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Ueber 
den abgeſonderten Unterricht in der Philoſophie auf den Gymnaſien. 


Nachdem geraume Zeit hindurch ein großer Theil der deutſchen Gymnaſien jeden unmittel⸗ 
baren Unterricht in der Philoſophie von ſich gewieſen hatte, weil man denſelben, da er 
Über das Maß und Ziel der Gymnaſialbildung hinausgehe, den Hochſchulen glaubte übers 
laſſen zu muͤſſen: fo hat man in neueſter Zeit wieder zur alten Sitte umgelenkt, und auch auf 
den Preußiſchen Gymnaſien wird ſeit etwa vier Jahren, in Folge einer hohen Verordnung 
des Koͤnigl. Miniſterü für den Öffentlichen Unterricht, eine Propaͤdeutik der Philoſophie ge— 
lehrt. Ob man ſich nun von dieſer Anordnung den gewuͤnſchten Erfolg verſprechen dürfe, 
koͤnnte jetzt vielleicht nicht blos als unzeitige, ſondern ſogar als ungeziemende Frage er— 
ſcheinen; allein die Beſprechung eines ſo wichtigen Gegenſtandes kommt nie zu ſpaͤt, und 
die anerkannte Weisheit und Liberalität der Koͤnigl. Preußiſchen Miniſterien verſtattet ja ſelbſt 
dann beſcheidene Prüfung, wenn die ausgeſprochene Anſicht mit den öffentlich aufgeſtellten 
Beſtimmungen nicht ganz uͤbereinſtimmen ſollte. Uebrigens ift hier dieſe Abweichung der 
Anſicht mehr ſcheinbar, als wirklich: da die Zweifel und Bedenklichkeiten des Verfaſſers 
der nachfolgenden Abhandlung nicht fo ſehr die Sache ſelbſt wie ihre Ausführung treffen. 
Um aber die aufgeſtellte Frage nicht zu oberflächlich abzufertigen, wird es unerlaßlich ſeyn, 
dieſelbe zuvoͤrderſt in weiterem Sinne zu faſſen und auf eine Betrachtung des Gegenſtandes 
im Allgemeinen einzugehen. 

Die Philoſophie umfaßt nicht, wie andere Wiſſenſchaften, einen geſonderten und 
abgeſchloſſenen Kreis von Gegenſtaͤnden des Wiſſens, durch deren Mittheilung und Erler— 
nung ſie ſelber in fortſchreitender Erweiterung der angeeigneten Maſſe gewonnen werden 
koͤnnte; ihr Weſen beſteht vielmehr in der Art, nicht des Erkannten, ſondern des Erkennens 
ſelbſt, in der beſondern Thaͤtigkeit des Geiſtes, die, was ſich immer ihrer Betrachtung bars 
bietet, mit voͤlliger Klarheit zu durchſchauen und uͤberall durch ſtrenges und wohlgeordnetes 
Denken eine feſte und ſichere Ueberzeugung zu erlangen ſtrebt. Wenn fie daher auch gewiffe 
Arten von Begriffen und Gegenſtaͤnden vorzugsweiſe in ihre Betrachtung zieht, fo wählt fie 
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dieſe doch eben nur darum, weil durch deren richtige Erkenntniß alles uͤbrige Wiſſen be⸗ 
dingt iſt und ohne genügende Aufklärung derſelben nirgends Klarheit und Zuverlaͤſſigkeit ge⸗ 
wonnen werden kann. Aber ihre Wirkſamkeit hört da nicht auf, wo jene enden; fie trägt 
vielmehr das dort angezündete Licht auf Alles über, was irgend Gegenſtand des Denkens 
werden kann, und erleuchtet mit ihrer Fackel das ganze Gebiet des Wiſſens. Denn uͤberall 
will fie über die Erſcheinung hinaus zu dem wahren und wirklichen Weſen der Dinge hindurch— 
dringen, überall von dem Einzelnen zum Allgemeinen, von dem Gegebenen zu den hoͤchſten 
und letzten Gründen emporſteigen, um durch die Begründung einer ſichern, in ſich gefchlofz 
ſenen, Alles umfaſſenden Weltanſicht auf den hohen Standpunkt ſich zu erheben, wo ſie 
das Ganze mit hellem Blicke uͤberſchauen und jede einzelne Erſcheinung in ihr wahres Ver⸗ 
haͤltniß zum Ganzen ſowohl wie zu den übrigen einzelnen Erſcheinungen ſetzen koͤnne. Uner⸗ 
laßlich iſt daher für alle philoſophiſche Erkenntniß eine tief eindringende Kraft des Ab ſtrak⸗ 
tions vermoͤgens, die, durch keine äußerliche Erſcheinung oder Form gebunden und vers 
wirrt, mit freier Thätigkeit nur den nothwendigen Geſetzen des Geiſtes folgt und nur das, 
was fie durch reine geiftige Anſchauung als begründet erkannt hat, für wahr und wirklich Hält; 
unerlaßlich iſt freie Selb ſtſtaͤn dig ke it des Denkens, ohne welche uberhaupt keine Phi⸗ 
loſophie denkbar iſt: denn was ohne dieſe Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit noch etwa gewonnen 
wird, iſt nur angelerntes und vereinzeltes Wiſſen. Man kann daher, wie bei der Tugend, auch 
bei der Philoſophie die Frage ſtellen, ob ſie überhaupt lehrbar ſey. Denn was wird eigent⸗ 
lich gelehrt? Nicht die Philoſophie ſelbſt, welche über allen Syſtemen ſteht, inſofern fie eine 
freie, nur nach den allgemeinen Geſetzen des Denkens geregelte, Erkenntnißweiſe iſt; gelehrt 
wird nur eine durch Anwendung der Philoſophie gewonnene und zu einem Ganzen verknuͤpfte 
Samndung von Begriffen und Gedanken, wobei ſtets noch die Prüfung bevorſteht, ob die 
angewendete Philoſophie die wahre ſey. Alle dogmatiſchen Vorträge der Philoſophen geben 
alſo Nichts weiter als einzelne Beiſpiele des Philoſophirens, die freilich auch, wenn fie bez 
gründet und gediegen ſind, eine vorbildende und anregende Anleitung zum philoſophiſchen 
Denken enthalten werden; wer aber durch vollſtaͤndige Auffaſſung eines einzelnen Syſtems 
auch die Philoſophie erfaßt zu haben meinte, wuͤrde nicht geringerer Taͤuſchung ſich hingeben, 
als wer ſich einbildete, mit einer vollſtaͤndigen Kenntniß der Sittenlehre ſofort auch den Be— 
ſitz der Tugend errungen zu haben. 

Wenn demnach kraͤftige Selbſtſtaͤndigkeit im Denken und fry* Pruͤfung alles Vorge⸗ 
dachten nothwendige Bedingungen ſind, ohne welche keine philoſophiſche Erkenntniß moͤglich 
iſt: fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß nur dann erſt der menſchliche Geiſt zu jener hoͤhern Ve— 
t rachtungsweiſe ſich zu erheben vermag, wenn er durch mannichfaltige und fortgeſetzte Uebun⸗ 
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gen feiner Kräfte den Grad der Reife gewonnen hat, daß er in freier Selbſtſtaͤndigkeit ſich 
zu bewegen im Stande if, Diefer Zeitpunkt der Reife aber tritt ziemlich ſpaͤt und meiſt erſt 
dann ein, wenn der Menſch dem unmittelbaren Unterrichte faſt ſchon entwachſen iſt. Bedenk⸗ 
lich iſt es daher ſchon überhaupt, den jugendlichen Geiſt durch ein einzelnes, abgeſchloſſenes 
Syſtem in die Philoſophie einzuführen, weil dadurch ſogleich von vorn herein der Geiſt gefan⸗ 
gen genommenund deſſen freie und ſelbſtſtaͤndige Forſchung und philoſophiſche Entwickelung ge⸗ 
bunden werden kann. Denn nur ſehr wenige, beſonders kraͤftige, Naturen werden es vermoͤ⸗ 
gen, das Vorgedachte in ſich mit der Unabhaͤngigkeit zu verarbeiten, daß ſie dabei die eigene 
Freiheit des Geiſtes bewahren; bei Weitem der größte Theil wird ſich darauf beſchraͤnken, 
das Gegebene, ſo wie es dargeboten wird, in ſich aufzunehmen. Ungleich bedenklicher aber, 
ich möchte ſagen, geradezu verderblich für philoſophiſche Ausbildung und Wiſſenſchaft wird 
es ſeyn, wenn man da ſchon dieſen Unterricht beginnen will, wo der Geiſt noch nicht einmal 
die erſte Periode feiner wiſſenſchaftlichen Bildung durchlaufen hat und noch fo ſehr in der Auf⸗ 
faſſung des Einzelnen befangen iſt, daß es ihm unmöglich wird zu höherer Abſtraktion empor⸗ 
zuſteigen. Dieſes iſt aber der Fall bei der Gymnaſialjugend, wie die Natur der Sache und 
die tägliche Erfahrung lehrt. Nur ſehr allmählig, nur durch lange und fortgeſetzte Uebungen 
bei den verſchiedenartigen Zweigen des Wiſſens gewinnt der jugendliche Geiſt die Kraft, daß 
er ſich, ſelbſt nur für kurze Zeit, loszureißen vermag von den Eindruͤcken der Sinnenwelt. 
Die Phantaſie ift vorherrſchend; Verſtand und Vernunft ringen nur mühſam, die fortreißende 
Gewalt derſelben zu uͤberflugeln; das Abſtraktionsvermoͤgen wird noch überall gehemmt durch 
die aͤußern Erſcheinungen. Welcher Jugendlehrer macht nicht täglich die Erfahrung, wie 
große Anſtrengung von Lehrenden und Lernenden oft aufzubieten iſt, damit nur einzelne ab⸗ 
ſtrakte Vorſtellungen in ihrer ganzen Reinheit und Klarheit aufgefaßt werden? Meiſt nur 
ſolche Begriffe laſſen ſich der Jugend, ſelbſt in den hoͤhern Klaſſen der Gymnaſien, klar und 
verſtaͤndlich machen, welche ſich an irgend eine Erſcheinung, an irgend etwas Gegebenes 
unmittelbar anknüpfen und dadurch ihre Erlaͤuterung finden; aber nie wird es gelingen, ih⸗ 
ren Geiſt in anhaltender Abſtraktion mit lebendiger Klarheit zu einem ſichern Ziele hinzufuͤhren. 
Dazu betrachte man nun noch die nicht unbedeutende Menge verſchiedenartiger Gegenſtaͤnde, 
welche in mannichfaltigem Wechſel den jugendlichen Geiſt in Anſpruch nehmen: wie er Tag 
fr Tag ſtundenweiſe von einer Wiſſenſchaft zur andern, von einer Sprache zur andern, von 
einem Schriftſteller zum andern hinüber und heruͤber geführt werden muß; wie alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenartigen Beſchaͤftigungen feine Thaͤtigkeit auf verſchiedene und eigenthümliche Weiſe 
anregen und feſſeln; welche Anſtrengung der gewiſſenhafte Juͤngling, wenn nicht feine Ge⸗ 
lehrſamkeit in den Heften liegen ſoll, ſchon zu dieſem Zwecke wird aufbieten muͤſſen, um jene 
1* 


m 4 a 


verſchiedenen Reihen von Begriffen unabhaͤngig von einander zu bewahren und mit ſolcher 
Klarheit feſtzuhalten, daß er die naͤchſtfolgende Reihe mit Sicherheit an jene anknüpfen konne. 
Bei dieſem Andrange geiſtiger Maſſen, die ihn bald hierin bald dorthin ziehen, bleibt ihm 
kaum noch die noͤthige Kraft und Zeit zu freier und ſtelbſtſtaͤndiger Bewegung übrig; am we⸗ 
nigſten wird er dabei noch für philoſophiſche Abſtraktion empfaͤnglich ſeyn, die nur dann 
wohl gedeihen kann, wenn der Geiſt ſich in Nie zu ſammeln und feine ganze Kraft, alle 
feine Gedanken unverwandt auf einen Punkt zu heften vermag. Und wollte man auch die The 
tigkeit des Schülers für die Philoſophie nur auf die Lehrſtunden b eſchraͤnken, fo wird doch 
auch hier durch jene Zerriſſenheit des Unterrichts und die damit verbundene Zerſtreuung ſeine 
an ſich ſchon ſchwache Kraft des Abſtraktionsvermoͤgens dermaßen gelaͤhmt werden, daß er 
ſchwerlich im Stande ſeyn wird, mit lebendiger Bewegung den Gegenſtand zu ergreifen. 
Bei andern Zweigen des Unterrichts giebt und erhaͤlt der vorgelegte Stoff den Gedanken ihre 
„Richtung; hier, wo der Geiſt ſich ganz frei bewegen, den Stoff erft ermitteln ſoll, iſt er 
faſt ganz auf ſeine eigene Kraft und auf das Intereſſe des Gegenſtandes im Allgemeinen ges 
wieſen. Gern wird er ſich alſo darauf beſchraͤnken, das Einzelne ſich vordenken zu laſſen und 
gemaͤchlich dem Vorgedachten zu folgen. 

Was kann man daher bei Gymnaſiaſten durch philoſophiſche Vorträge zu erreichen hof⸗ 
fen? Nichts als ein Halbdunkel von Vorſtellungen, deren ihr Geiſt noch nicht maͤchtig zu 
werden vermag; Nichts als unverarbeitete Maſſen angelernter Begriffe, die, ohne Klarheit 
im Einzelnen und ohne fichern Zuſammenhang im Ganzen, zu keiner deutlichen Erkenntniß, 
zu keinem fruchtbaren und lebendigen Wiſſen ſich geſtalten. Und dieſes fruchtloſe Ahmühen 
um philoſophiſche Erkenntniß — wird es nicht der Jugend, ſtatt Neigung und Liebe für die 
Sache, vielmehr Unluſt und Widerwillen einfloͤßen? wird es nicht, was das Schlimmſte 
iſt, gleich von vornherein den jugendlichen Geiſt auf Irrwege führen und feiner philoſophiſchen 
Bildung die verderbliche Richtung zur Bequemlichkeit und zum gemaͤchlichen und müßigen 
Nachtreten geben? Weit entfernt alſo, daß jener philoſophiſche Unterricht dieſe Unfreiheit 
und Abhängigkeit des Denkens verdrängen koͤnnte, wird er vielmehr nur die entgegengeſetz⸗ 
ten Wirkungen hervorbringen. 

Doch man wird vielleicht, wenig uͤberzeugt durch dieſe zu allgemein gehaltene Darſtel⸗ 
lung, mir tadelnd entgegnen: Du kaͤmpfſt gegen ein weſenloſes Schattenbild, gegen ein 
nichtiges Phantom, das nur in deiner Phantaſie ſpukt. Denn Niemand verlangt von der 
Gynmaſialjugend philoſophiſche Spekulation; Niemand will, daß ein vollſtaͤndiger Curſus 
philoſophiſcher Wiſſenſchaften auf den Gymnaſien vorgetragen werde. Nur Vorbereitungs— 
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gern Vorträge der Hochſchulen empfaͤnglich gemacht werden. Dagegen bemerk' ich im Allge— 
meinen Folgendes. Es kommt bei der Philoſophie keinesweges auf die Art der Gegenſtaͤnde 
an, die man betreibt, ſondern auf die Art der Erkenntniß. Will man alſo die Jugend 
in der Philoſophie unterrichten, man mag dazu waͤhlen was man wolle, ſo kann doch immer 
nur der Zweck ſeyn, dieſelbe fuͤr philoſohiſche Erkenntnißweiſe auszubilden und zu uͤben. 
Dieſe aber iſt immer nur eine und dieſelbe, weil Philoſophie immer Philoſophie bleibt, ſie 
mag als Logik oder Methaphyſik, als Rechts- und Sittenlehre oder als Aeſthetik auftreten. 
Sollen alſo Logik und Pſychologie philoſophiſche Wiſſenſchaften bleiben, fo ſetzen fie eben fo 
ſehr wie jeder andere Zweig dieſer Erkeuntnißweiſe philoſophiſches Denken voraus und konnen 
nur durch ſolches aufgefaßt werden; bei jeder andern Art der Auffaffung wurden fie aufhören 
Philoſophie zu ſeyn und, gäbe man fie dafür aus, der Jugend einen falſchen Begriff von 
Philoſophie beibringen. Wer alſo fuͤr philoſophiſches Denken überhaupt nicht empfänglich iſt, 
wird auch Logik und Pſychologie nicht auf philoſophiſchem Wege zu behandeln vermögen, 
Da man aber noch immer einwenden kann, daß doch wohl manche Gegenſtaͤnde der Philoſo— 
phie der jugendlichen Faſſungskraft näher liegen, und daß ſich wohl auch eine Methode 
wählen laſſe, durch die man, ohne das Weſen der Philoſophie zu zerftören, ſich jener an⸗ 
ſchließen koͤnne: fo iſt es nothwendig, die genannten Gegenſtaͤnde noch etwas näher zu 
betrachten. 

Alſo Logik und Pſychologie ſollen in den Gyfnnaſien gelehrt werden? Pſychologie? 
Es fragt ſich, was man dabei denke. Soll fie philoſophiſche Seelenkunde und von Philos 
ſophie überhaupt dabei die Rede ſeyn, fo gründet fie ſich auf fo tieſſinnige Unterſuchungen 
und bietet eine ſo große Verſchiedenheit der Anſichten dar, daß ſie eben ſo wenig wie die 
übrigen Theile der Methaphyſik für den Gymnaſialunterricht fich eignen dürfte; in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht alſo kann ich mich auf das oben Geſagte beziehen. Soll ſie aber nur die Ergebniſſe 
jener Unterſuchungen nach den gewoͤhnlichſten und gangbarſten Anſichten den Schuͤlern dar— 
bieten, oder denkt man dabei an ſogenannte empiriſche Pſychologie: fo hört der Unterricht 
auf philoſophiſch zu ſeyn und faͤllt ganz in das Gebiet der Erfahrungswiſſenſchaften; er kann 
mithin auch keine Vorbereitung für philoſophiſche Erkenntniß gewähren Nicht einmal die 
Methode des Unterrichts wurde hier das zu leiſten vermögen, was bei der Logik wenigſtens 
in der Idee erreichbar ſcheint. Will man die reifern Schuler der Gymnaſien mit den ſicher⸗ 
ſten Reſultaten der Seelenkunde bekannt machen, ſo bedarf es dazu keines abgeſonderten Un⸗ 
terrichts; am zweckmaͤßigſten durften dieſe Mittheilungen mit den Vorträgen über Rhetorik 
zu verbinden ſeyn. Wenigſtens gebe man fie für das was fie find, und bilde nicht durch 
die vornehme Benennung von Philoſophie dem Schüler ein, daß er dabei wirklich Philo ſophie 
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treibe. Psychologie demnach, als philoſophiſche Wiſſenſchaft, dürfte ſich nicht für den 
Unterricht der Gymnaſien eignen; dagegen ſcheint Manches fuͤr die Aufnahme der Logik zu 
ſprechen. Zuvoͤrderſt empfindet die Schule ſehr oft bei ihren Zöglingen den Mangel logiſcher 
Beſtimmtheit und Ordnung im Denken, wie bei den ubrigen Gegenftänden des Unterrichts,, 
fo auch ganz vorzüglich bei den eigenen Aufſaͤtzen der Schüler in deutſcher und lateiniſcher 
Sprache, wo man in der Regel die logiſche Anordnung des Ganzen eben fo mangelhaft fin⸗ 
det, wie die Entwickelung und Verbindung der Gedanken im Einzelnen. Hier, ſollte man 
glauben, koͤnnte der Unterricht in der Logik hoͤchſt erſprießlich werden. Wenn die Jugend 
dadurch die Hauptformen der Gedanken und ihre Geſetze mit lebendiger Erkenntniß ſich anzu⸗ 
eignen vermoͤchte, wurde nicht die Anwendung derſelben ihr viel leichter werden? Ueberdies 
ſcheint es eben fo natürlich als zweckmaͤßig zu ſeyn, daß man dem Juͤnglinge, nachdem er 
auf den verſchiedenen Stufen der Gynmaſialbildung mancherlei Einzelnes gehoͤrt und in ſich 
aufgenommen, vielerlei Gedanken theils von außen her empfangen, theils aus ſich ſelber er 
zeugt hat, daß man ihm, ſag' ich, nunmehr auch zur Kenntniß der Geſetze verhelfe, durch 
deren Anwendung er das Einzelne deutlicher durchſchauen, das Verſchiedenartige ſondern, 
das Gleichartige verbinden und dadurch ſein ganzes Wiſſen in lebendige und fruchtbare 
Erkenntniß verwandeln koͤnne. So ſcheint dieſer Unterricht einen natürlichen und wuͤr⸗ 
digen Schlaß der geſammten Schulbildung zu gewähren. Und wie wünſchenswerth muß 
es erſcheinen, daß die Schule durch enſelben ihre Zoͤglinge vorbilde für die wiſſentſchaft⸗ 
lichen Vorträge der Hochſchulen und für die tiefſinnigeren Entwickelungen philoſophiſcher 
Vorleſungen! Dieſe Vortheile ſind in der That ſo wichtig, daß, wenn die Erreichung der⸗ 
ſelben eben fo ſicher wäre als fie wuͤnſchenswerth iſt, nur vorgefaßte Meinung noch darauf 
eingehen koͤnnte, die Aufnahme des logiſchen Unterrichts in die Gymnaſien zu beſtreiten. Al⸗ 
lein ich fürchte ſehr, man taͤuſche ſich dabei mit nichtigen Hoffnungen und trage zu raſch in 
die Wirklichkeit hinein, was zunaͤchſt nur in der Idee als ausführbar erſcheint. Ich will hier⸗ 
bei nicht einmal dieſes geltend machen, daß die Logik mit der Pſychologie fehr eng verbunden 
ift und durch dieſe allererſt ihre Begründung und Belebung findet, da Niemand die Geſetze und 
Formen des Denkens völlig begreifen kann, wer nicht zuvor das Weſen des Denkens ſelbſt be⸗ 
griffen hat: was ohne umfaſſende Kenntniß der menſchlichen Seele und ihrer Thaͤtigkeiten 
nicht möglich if. So wurde die Verwerfung der Psychologie auch die Logik zum Falle brin⸗ 
gen. Aber davon auch abgeſehen, glaub' ich behaupten zu dürfen, daß, wenn dieſer Unter⸗ 
richt die erwarteten Früchte tragen foll, für die Bildungsſtufe der Gymnaſialjugend die einzige 
dabei zuläffige Methode die analytiſch⸗ heuriſtiſche waͤre, welche auch in der hohen Verordnung 
des Königl, Unterrichts-Miniſterii für dieſen Lebrgegenſtand empfohlen worden iſt. Kein Ber 
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griff, keine Denkform, kein Geſetz müßten fo, wie die Lehrbücher der Logik fie aufſtellen und 
nach einander entwickeln, den Schülern gegeben und das Gegebene demnaͤchſt erft durch ein— 
zelne Beiſpiele verdeutlicht werden; ſondern Alles müßten fie aus ſich ſelber erzeugen, durch 
Anwendung der Formen und Geſetze zur Erkenntniß derſelben gelangen, durch Aufſtellung 
ſehr mannichfaltiger, theils gleichartiger, theils ungleichartiger Begriffe, durch Erforſchung 
und Prüfung ihres Inhalts, durch Vergleichung derſelben unter einander mit deutlichem Bes 
wußtſeyn erkennen, nicht nur was ein Begriff iſt, ſondern auch wie fie ſich in Anſehung ihres 
Inhaltes, ihres Umfanges, ihrer Klarheit und Deutlichkeit, kurz aller dabei zu beruͤckſich⸗ 
tigenden Formen verhalten, und ſo allmaͤhlig die in ihrer Seele ſchlummernden Geſetze zu 
deutlichem Bewußtſeyn hervorrufen. Eben fo wären die verſchiedenen Formen der Urtheile 
und Schlüffe von den Schülern ſelbſt aus dem Vorrathe ihrer Gedanken, unter geſchickter 
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ſicht auf Wahrheit und Gewißheit, die Geſetze ihrer Bildung und Anwendung durch ſtrenges 
Abwaͤgen und Vergleichen der darin enthaltenen Ausſagen und ihrer einzelnen Beſtandtheile 
zu ermitteln, und durch Zuſammenſtellung richtig gebildeter Formen mit verfehlten und man⸗ 
gelhaften zu verdeutlichen. Hier waͤchſt die Schwierigkeit der Methode in gleichem Maße 
als der Stoff, den man zu verarbeiten hat, zuſammengeſetzter wird. Dieſem Unterrichte 
würde nach gleicher Methode eine forgfaͤltige Entwickelung der noͤthigen Vorbegriffe voraus⸗ 
zuſchicken ſeyn, wodurch die Jugend darüber aufgeklaͤrt würde, was eigentlich philoſophi⸗ 
ſches Denken und philoſophiſche Erkenntniß iſt, auf welchem Wege ſie gewonnen wird, wo⸗ 
rin fie ſich von andern Arten der Erkenntniß unterſcheidet, welchen Einfluß fie in ihrer An⸗ 
wendung auf die uͤbrigen Kenntniſſe und Wiffenfchaften äußert. Zu dieſer Art der Bearbei⸗ 
tung würde freilich nicht das doppelte, ſondern wenigſtens das dreifache Maß der Zeit, wel⸗ 
che jetzt dieſem Unterrichte gewidmet wird, erforderlich ſeyn; aber man konnte ſich dann auch 
verſichert halten, daß man den Schuͤlern nicht todte Formen gegeben, nicht fuͤr ſie bedeu⸗ 
tungsloſe Namen ihrem Gedaͤchtniſſe eingeprägt, ſondern eine lebendige und anfchauliche 
Kenntniß der Gedankenformen und ihrer Geſetze bei ihnen vermittelt haͤtte. Will und kann 
man nach ſolchen Grundſaͤtzen, auf ſolchem ſokratiſch-platoniſchen Wege die Logik in den 
Gymnaſien, ich ſage nicht vortragen, ſondern entwickeln, ſo wuͤrd' ich dieſen Unterricht fuͤr 
ſehr heilſam und wuͤnſchenswerth halten, und er würd’ auch unſtreitig bei den Schülern leb⸗ 
haftes und dauerndes Intereſſe erwecken. Dazu aber bedarf der Lehrer unter den jetzigen 
Verhaͤltniſſen vor Allem eines tüchtigen Wegweiſers. Mit einem Lehrbuche für die Schüler 
iſt hier nichts gethan; denn ein ſolches, wär’ es auch in feiner Art noch fo vorzuͤglich, kann 
für dieſen Unterricht nur nachtheilig wirken, weil es den Stoff, der erſt gefucht werden ſoll, 
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der Hauptſache nach, wenigſtens ſtuckweiſe, ſchon darbietet. Der Unterricht muß vielmehr 
ein freier Austauſch der Gedanken in lebendigem Wechſelgeſpraͤche ſeyn. Aber eine ausfuͤhr⸗ 
liche Anleitung für den Lehrer, von einem Meiſter in der Wiſſenſchaft gegeben — denn von 
keinem Andern wuͤrde ſie genuͤgen — in welcher nicht nur der Gang im Allgemeinen, ſondern 
auch fuͤr jede einzelne Stufe, nach den Erforderniffen der Wiſſenſchaft und den Geſetzen der 
Jugendbildung, die Entwickelungsmethode gründlich und forgfältig vorgezeichnet wäre, iſt 
faſt unerlaßliches Bedüurfniſß. So lange noch eine ſolche Methodik fehlt und jeder Lehrer nur 
an ſich ſelbſt gewieſen iſt, wird man auf keine ſichern Erfolge rechnen dürfen. Denn wie leicht 
auch die Aufgabe wäre, nach hergebrachter Weiſe die Hauptabſchnitte der Logik in fortſchrei⸗ 
tendem Vortrage zu lehren; wie gerecht die Forderung, daß jeder Gymnaſiallehrer, zumal 
der obern Klaſſen, mit der Philoſophie ſich befreundet habe: ſo wird doch hier bei Weitem 
mehr verlangt, als was ein Studium der Philoſophie zu geben vermag, das nicht ausſchließ⸗ 
lich oder wenigſtens vorzugsweiſe auf dieſelbe gerichtet ift, ſondern nur, wegen ihrer allge 
meinen Wichtigkeit als Grundlage und Stüße aller gelehrten Bildung, au die beſondere Ber 
rufsthaͤtigkeit ſich anſchließt. Es wird zuvoͤrderſt eine fo vertraute Bekanntſchaft mit der gan⸗ 
zen Wiſſenſchaft vorausgeſetzt, daß der Lehrer ihrer vollig Meifter fen und mit vollkommener 
Freiheit in ihrem Stoffe und ihrer Betrachtungsweiſe ſich bewege. Denn wie koͤnnte er eis 
nen Gegenſtand mit Umſicht und Leichtigkeit handhaben, den er ſich nicht völlig angeeignet 
hätte? wie koͤnnte er auf jedem Standpunkte den rechten Weg treffen, ohne immer das letzte 
Ziel und alle Stationen, die noch zu durchlaufen find, im Auge zu haben und in unverwand⸗ 
ter Richtung zu verfolgen? Aber auch eine recht ergiebige Fruchtbarkeit des Geiſtes muß 
derjenige bewaͤhren, der durch den Reichthum eines mannichfaltigen Stoffes die Formen und 
Geſetze des Denkens anſchaulich machen, dem es niemals an dem noͤthigen Vorrathe gebres 
chen ſoll, um bei der Entwickelung des Einzelnen dasjenige Material herbei zu ziehen, wel⸗ 
ches auf dem leichteſten und ſicherſten Wege die Ermittelung und Verdeutlichung des Geſuch⸗ 
ten herbeiführen koͤnne. Endlich erfordert jene Lehrmethode lebendige Gewandtheit in der 
Handhabung des Stoffes wie im Ausdrucke, und einen Grad von Lehrgeſchicklichkeit, der nur 
durch angebornes Talent und vielfache Uebung gewonnen wird. Denn nirgends mehr als hier 
iſt es nothwendig, mit ficherem pſychologiſchem Takte ſich ganz dem Entwickelungsgange des 
jugendlichen Geiftes hinzugeben und deſſen eigenthuͤmlicher Vorſtellungsweiſe die eigene Gedan⸗ 
kenform anzuſchließen. Alle dieſe für einen ſichern Erfolg unentbehrlichen Vorzuͤge wird man 
ſelten in einer Perſon vereinigt finden, und man kann fie billigerweiſe auch nicht von Jedem 
verlangen. Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes und muß es beſtaͤtigen. Denn da nun einmal 
Logik und Psychologie in den Gymnaſien gelehrt werden ſollen, was geſchieht? Die Haupt⸗ 
ſtuͤcke 
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ſtücke dieſer Wiſſenſchaften werden, etwa nach dem Matthiaͤſchen oder irgend einem andern 
Lehrbu che der Reihe nach abgehandelt, und mag ſich der Lehrer dabei noch fo ſehr abmuͤhen, 
die Schüler gewinnen doch Nichts dabei als Begriffsbeſtimmungen und Geſetze, die ſie nicht 
mit lebendigem Vewußtſeyn verarbeitet, ſondern nur von der Oberflaͤche aufgefaßt haben. 
Zwar will ich keinesweges laͤugnen, daß man den Schülern der oberſten Klaſſen, wenn fie 
die Vorbereitung mitbringen, welche man bei ihnen vorausſetzen darf, alle einzelnen Site 
der Logik, auch in fortlaufendem Vortrage, fo begreiflich machen koͤnne, daß fie dieſelben der 
Form nach verſtehen, auch ihren Zuſammenhang Auferlich auffaſſen; aber lebendige Erkennt⸗ 
niß wird dadurch eben fo wenig gewonnen, als ein mathematiſcher Beweis, in ſeiner gan⸗ 
zen Folgerichtigkeit begriſſen, ſofort auch zur lebendigen Einſicht in die Wahrheit des bewies 
ſenen Satzes verhilft. Nur dann erſt kann jene ſich entfalten, wenn das formell Aufgefaßte 
mit dem eignen Bewußtſeyn ſich fo verknuͤpft und verkettet, daß Beides in Eins zuſammen⸗ 
fließt. Wer es alſo hier zu deutlichem Bewußtſeyn bringen will, muß ſelber ſchon Vieles ge⸗ 
dacht haben und jedes Geſetz, jede Form, die ihm dargeboten wird, in den Bewegungen und 
Thaͤtigkeiten feiner eignen Seele wiederfinden. Dieſes würde durch die oben bezeichnete heu⸗ 
riſtiſche Methode bei der Jugend erreicht werden, wenn ſie im Allgemeinen ausführbar wäre; 
auf ſynthetiſchem Wege gewinnt dieſelbe ſtatt des Kernes nur die Schale, ſtatt fruchtbarer 
Erkenntniß nur todte Formen und bedeutungsloſe Namen. 

Ich glaube hierdurch gezeigt zu haben, daß der Unterricht in der Philoſophie nach der 
Methode, wie er für die Zöglinge der Gymnaſien förderlich und fruchtbar werden koͤnnte, 
für jetzt wenigſtens kaum ausfuͤhrbar zu ſeyn ſcheint, wie er aber aus fuͤhrbar iſt und gemein⸗ 
hin ausgeführt wird, nur hohles und halbes Wiſſen erzeugt. Daruͤber aber iſt man wohl 
einig, das alle Halbheit und Dunkelheit des Wiſſens, als die Todfeindinn aller gründlichen 
Bildung, bei der Jugend überall zu fliehen ſey, am ſorgfaͤltigſten aber in der Philoſophie, 
wo ſo viel darauf ankommt, daß von vorn herein der jugendliche Geiſt an Gruͤndlichkeit und 
Klarheit gewoͤhnt, daß er keinen Schritt weiter geführt werde, bevor er alles Vorausge⸗ 
hende mit völliger Deutlichkeit in fein Bewußtſeyn aufgenommen. Und erheiſcht nicht gerade 
unſere Zeit recht dringend, daß man aus allen Kräften auf ſichere Gediegenheit und freie Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit hinarbeite? — eine Zeit, wo man in der Philoſophie hier rohen Empirismus, 
dort myſtiſche Befangenheit, hier phantaſtiſche Ueberſchwaͤnglichkeit, dort glaͤubiges Nachbe⸗ 
ten der Worte des Meiſters, wo man nur bei wenigen ausgezeichneteren Denkern recht gedie⸗ 
gene und ſtelbſtſtaͤndige Forſchung antrifft. Wenn wir nun ferner wahrnehmen, was Nie⸗ 
mand abläugnen kann, daß bei unferer Jugend im Allgemeinen zu wenig wiſſenſchaftlicher 
Sinn, kein recht brennendes Verlangen nach immer wachſender Erkenntniß, kein recht un⸗ 
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eigennuͤtziger Trieb nach angeſtrengter Thaͤtigkeit, außer bei einigen beſſern Naturen, ge⸗ 
funden wird: muß es nicht um ſo bedenklicher erſcheinen, irgend Etwas zu lehren, wovon 
man nicht mit Sicherheit uͤberzeugt ſeyn kann, daß es nicht etwa den jugendlichen Geiſt, ans 
ſtatt ihn mit gruͤndlicher und lebendiger Erkenntniß zu befruchten, nur mit halbdunkeln Vor— 
ſtellungen umneble; anſtatt ihn zu feſſeln und für wiſſenſchaftliches Leben zu gewinnen, durch 
den Mangel an Theilnahme fuͤr das nicht deutlich Erkannte zurückſtoße und noch mehr ent— 
fremde; anſtatt ihm die Ergründung des Weſentlichen, die Erforſchung der innerſten Tiefen 
zum Gegenſtande der Liebe und des Beduͤrfniſſes zu machen, an der todten Form ihn haften 
laſſe, den Schein ergreifen laſſe ſtatt der Wahrheit? Endlich aber, was ſonſt erzeugt alles 
halbe Wiſſen unter glaͤnzendem Namen, als Einbildung und Duͤnkel? Wenn nun unſere 
Gymnaſialjugend ſich einbildete, was bei mangelhafter Kenntniß fo leicht erfolgen kann, daß 
fie auf der Schule ſchon eingeweiht werde in die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, hier ſchon 
hingefuͤhrt werde zu dem Schluß = und Eckſtein aller menſchlichen Erkenntniß: wird ſie nicht 
ihre Bildung und ihr Wiſſen uͤberſchaͤtzen und eitlem Duͤnkel froͤhnen? und muß man nicht 
wiederum in unſerer Zeit mehr als jemals dieſes fürchten und flichen, da man fo haͤufig, 
zwar oft mit zu allgemeinem und uͤbertriebenem Tadel, doch nicht ohne Grund und Veranlaſ⸗ 
fung, über duͤnkelhafte Anmaßung und unbeſcheidenes Vordraͤngen unſerer heutigen Jugend 
die lebhafteſten Klagen führen hört? 8 , 
Man hat demnach in der That aus Liebe für die Wiffenfchaft und für die Jugend Ver⸗ 
anlaſſung, aufrichtig zu wuͤnſchen, daß der abgeſonderte und unmittelbare Unterricht in der 
Philoſophie lieber ganz von den Gymnaſien entfernt bleibe, als daß er nach der hergebrach⸗ 
ten, ganz zweckwidrigen, Methode betrieben werde. Dabei waͤre nicht zu beſorgen, daß es 
unſerer Gymnaſialjugend an aller Vorbildung für die philoſophiſchen Studien gebrechen 
werde. Alle Zweige des Unterrichts bieten dazu vielfachen und reichen Stoff. Während die 
Mathematik den Schüler an Abſtraktion und folgerichtiges Denken gewöhnt, giebt der Sprach- 
unterricht jeden Augenblick Gelegenheit und Veranlaſſung, feine Begriffe zu berichtigen, zu 
ergaͤnzen, zu verdeutlichen. Die Grammatik ſelbſt iſt ja eine Art angewandter Logik, worin 
zwar nicht die Geſetze des Denkens nach ihrem Weſen, Inhalte und ihrer Begründung ent: 
wickelt, aber doch die Formen des Denkens aufgeftellt werden; und wenn gleich der Anfaͤn— 
ger dieſe noch nicht in ihrer vollen Bedeutung und im Zuſammenhange zu begreifen vermag: 
ſo wird doch der reifere Juͤngling durch wiederholte Betrachtung, Vergleichung und zweckge⸗ 
maͤße Entwickelungen dieſelben immer mehr und mehr ſich verdeutlichen und durch ſie, ſelbſt 
wenn er es auch nicht einmal zu klarem Bewußtſeyn braͤchte, doch einen Grundtypus des 
Denkens gewinnen, durch den feine geiſtige Thaͤtigkeit beherrſcht und geregelt wird. 
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Das Leſen der alten Klaſſiker wird ihm nicht nur einen reichen Schatz neuer Gedanken zuführen, 
ſondern auch an die richtige Form des Denkens ſeinen Geiſt gewoͤhnen, wofern nur immer auf 
richtiges Verſtaͤndniß des Einzelnen, auf ſtrenges Feſthalten des Zuſammenhanges, auf ſorg⸗ 
faͤltige Ergrüͤndung aller Verbindungen und Beziehungen der Gedanken untereinander gedrun⸗ 
gen wird. Die freien Aufſaͤtze der Schüler, vorzuͤglich in der Mutterſprache, geben den 
herrlichſten Stoff, das Denkvermoͤgen zu bilden und zu üben, fo wie ſie Auch der Probierſtein 
und Maßſtab ihrer ganzen Bildung find. Man halte nur immer mit unerbittlicher Strenge 
auf richtige Dispoſition im Ganzen und logiſche Anordnung der Gedanken in den einzelnen 
Theilen, auf ſichern und klaren Zuſammenhang, auf Ausſcheidung alles Fremdartigen u. 
Müßigen, auf ſorgfaͤltige Unterſcheidung und harmoniſche Zuſammenſtellung der Begriffe: 
dann werden die ſegensreichen Wirkungen gewiß nicht ausbleiben. Ganz vorzüglich werden 
auch für dieſen Zweck die von dem Koͤnigl. hohen Miniſterio angeordneten Uebungen im muͤndli⸗ 
chen Vortrage, wenn fie erſt ganz im Geiſte jener preiswuͤrdigen Verordnung zur Ausführung 
gekommen ſeyn werden, wohlthätig wirken. Durch fie wird, was bei jenen Uebungen mehr 
eine Frucht der Muße und des Studiums iſt, zur Fertigkeit ſich geſtalten und inniger mit der 
eigenthuͤmlichen Bildung eines Jeden ſich verſchmelzen. Und welche reiche und lautere Quelle 
philoſophiſcher Bildung eröffnet ſich dem Jünglinge zuletzt in den Platoniſchen Geſpraͤchen! — 
eine Quelle, die für ſeinen Geiſt um ſo ergiebiger und fruchtbarer werden muß, weil er dort 
nicht bereits Gefundenes und vorher Ausgemitteltes in fortlaufender Gedankenreihe aufzufaſ⸗ 
fen, ſondern felber,erft, von dem Faden des Wechſelgeſpraͤches geleitet, den Weg zu durch— 
wandeln hat, auf welchem allmählig ein Begriff aus dem andern, ein Gedanke aus dem an⸗ 
dern nach dem natürlichen Gange philoſophiſcher Spekulation ſich entwickelt: wodurch er uns 
mittelbar in die Thaͤtigkeit und in das Verfahren hinein geführt wird, auf welches alle philoſo— 
phiſche Erkenntniß ſich gründet. Wenn ſchon aus dieſem Grunde allein die Befreundung mit den 
Platoniſchen Schriften für die Schüler der oberſten Gymnaſialklaſſen aͤußerſt wichtig erſcheint, 
fo muß man auch deshalb ihre Beibehaltung recht dringend wuͤnſchen, weil fie gegen die empi⸗ 
riſche Unſicherheit und Oberflaͤchlichkeit in Ciceros philoſophiſchen Schriften, die doch wegen 
ihrer meiſterhaften Sprachform für die Primaner ſtets Hauptgegenſtand der Leſung im Lateini⸗ 
ſchen und erſtes Muſter der Nachahmung werden bleiben muͤſſen, ein gediegenes Gegenge— 
wicht bilden und, indem fie die Jugend auf den richtigern Weg der Spekulation hinführen, 
dieſelbe vor Flachheit und Ungründlichkeit bͤwahren. 

Bei gewiſſenhafter und in einander greifender Benutzung dieſes und des uͤbrigen Lehre 
ſtofſes dürfte man es kaum zu bedauern haben, wenn auch den Gymnaſialſchülern die Kennt⸗ 
niß, welche fie durch beſondere Vorträge über Logik gewinnen koͤnnen, auf der Schule noch 
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nicht zu Theil wurde. Doch ſoll damit nicht gelaͤugnet werden, daß auch dieſer Unterricht, 
wenn er eine naturgemaͤßere und lebendigere Geſtaltung, als die gegenwärtige IF, gewon⸗ 
nen haben wird, ſeine Rechte werde geltend machen duͤrfen. Es waͤre daher ſehr wuͤnſchens— 
werth, daß der Gegenſtand zuvoͤrderſt recht vielfeitig durchdacht und oͤffentlich beſprochen, 
der Stoff ſowohl als die Methode durch Mittheilung und Austaufchuug mannichfaltiger Anz 
ſichten ermittelt und feſtgeſtellt, und dadurch eine ſichere Grundlage gewonnen wuͤrde. Von 
der weiſen Fuͤrſorge des Koͤnigl. hohen Miniſterii, die mit fo raſtloſem und preiswuͤrdigem Ei⸗ 
fer in allen Zweigen des Unterrichts das Gute und Beſſere zu fördern bemüht iſt, darf man 
auch hier vertrauensvoll hoffen, daß fie die Wege zu eröffnen und zu bahnen wiſſen werde, 
welche zu einem wuͤnſchenswertheren Ziele hinfuͤhren koͤnnen. “) 


Gumbinnen, den 25ſten Julius 1829. 


Fr. Wilh. Th. Petrenz. 


) Nachdem die vorſtehende Abhandlung längſt niedergeſchrieben und bereits auch in den Druck gegeben 
war, erſah der Verf, aus einer Buchhändler-Anzeige, daß kurzlich auch Herr J. G. Mußmann eine 
Abhandlung unter folgendem Titel herausgegeben habe: „Darf auf Gymnaſien philoſophiſcher Unter— 
richt ertheilt werden oder nicht? Eine pädagogiſche Abhandlung. Berlin bei Mylius 1829.“ Hätte 
der Verf. dieſe vorher zu leſen Gelegenheit gehabt, ſo würd' er, je nachdem die Darſtellung ihn mehr 
oder weniger befriedigt hätte, entweder bei der gegenwärtigen auf jene Ruͤckſicht genommen, oder viel— 
leicht die ſeinige ganz unterdr be haben. Jetzt kennt er aber jene nur erft dem Titel nach, der ūbris 

gens anzudeuten ſcheint, daß in dem Hauptergebniß beide Abhandlungen zuſammentreffen. 


Shulnadhridten 


aus dem Jahre 1823. 


1. Ueberſicht der abgehandelten Lehrgegenſtaͤnde. 


. Prima, 
Ordinarius: DR Petrenz 


1. Latein in 9 Stunden, wovon 3 St. Cic. de oll. I. I 2 St. bis Oſtern 
Plant. Aulul., ſpaͤter Horat. Od. IV mit Auslaſſung von 5 Oden; carmen sae- 
cul. und Epistolar. lib. I, 19 und 20, 2 St. Stiluͤbb. in Exercitien und freien 
Aufſaͤtzen. OL. Petrenz.— 2 St. Tacit. Ann. I. II. Dir. — Der Vortrag lat. 

2. Griechiſch in 7 St. Im 1. Quart. ein zuſammenhaͤngender Unterr. in der 

griech. und lat. Metrik; dann Sophocl, Oedip. Col. — 1 St. Syntax und Exercitien. 
O. L. Petrenz. — 1 St. Hom. II. I- VII kurſor., ohne ſchriftl. Ueberſ., die aus 
Far übrigen griechiſchen, wie auch aus den lat. Autoren geliefert wurde. O. L. Dr. 
Hamann. 
3. Deutſch 2. St. (kuͤnftig 3) wovon 1 St. deutſche Lit. Geſch. v. Bnfange 
bis auf die neueſten Zeiten, nach Wachler, und 1 St. Stiluͤbb. in ſchriftl. Abhandll. 
und Reden, die auch gehalten wurden; in den letzten 4 Monaten auch Uebb. im frei⸗ 
en muͤndlichen Vortrage, nach vorhergegangener Vorbereitung. O.L. Dr. Hamann. 

4. Hebraͤiſch 2 St. Die Lehre vom Nomen wiederholt und die Formenlehre be— 
endigt, nach Geſenius; verſchiedene Abſchn. aus d. Geneſis, aus 4 Samuel., den 
Spruchw. Salamon. und Joel ins Lat. uͤberſ. und gramm., wie auch in ſaͤchl. Hinſicht 
erläutert. Daneben Exercitien aus dem N. T. und Uebung im Punktiren und Leſen un 
punktirter Stuͤcke. Dir. 

5. Religion. 2. St. nach Niemeyer's Lehrb. Die Pflichten gegen Gott und g. 
d. Menſchen; dann die Einl. in die Religionslehre und vom Daſein und d. Eigenſch 
Gottes. Dir. 
ti 6. Philoſoph. Propaͤdeutik 2 St. Empiriſche Pſychologie. DL. Sper⸗ 
ing. 


* 


Bi. Mathematik. 4 St. nach Matthias Leitf. Ate Aufl. Die Kegelſchnitte, mit 
Zuſaͤtzen des Lehrers. Sphaͤriſche Trigonometrie. Theorie des binom. Lehrſatzes, der 


Logarithmen und der hoͤhern arithm. Reihen. Aufgaben in d. Klaſſe gelsft, und alle 3 
Wochen eine freie Ausarb. Derſ. ko 

8. Phyſik. 2 St. nach Aries Lehrb. d. Ph. 3. Aufl. Die mechaniſchen Wiſſen⸗ 

ſch. u. d. Lehre v. Weltgebaͤude. Derf. 

9. und 10. Geſchichte und Geogr. zuſammen 4 St.; jene nach Ellendt, v. 
Auguſtus bis z. Reformation, mit ſteter Berückſichtigung der Geogr. d. Mittelalters. 
Außerdem in 2 außerordentl. St. privatim d. Geſch. d. neueſten Zeit v. d. franz. Re⸗ 
volut. bis z. Pariſer Frieden. — Die Geogr. nach Cannabich. — O. L. Dr. Hamann. 

11. Geſangunterricht für die dazu geeigneten Schuler aus I, II, il, IV u. 

V. 2 St. Theoret.: Entſtehung der Vorzeichnung, Umſtellung ſaͤmmtlicher Akkorde, Um⸗ 

wendung der beiden Stammakkorde, Harmonielehre. — Prakt.: Choraͤle, Choͤre und 
Kirchengeſaͤnge. Kantor Hermes. 


Secunda. 
Ordinarius: DL. Dr. Hamann. 

1. Latein, 11 St. (künftig 10) und zwar 2 St. Syntax nach Zumpt.— 2 
St. Stiluͤbungen in Exercitien, Extemporalien und freien Aufſaͤtzen. — 3 St. Livius 
nach Bauers Ausz. I. V, 40 — IX fin. O.. Dr. Hamann. — 2 St. Cic. in 
Verr. Act. II. lib. IV. 9.8, Petrenz. — 2 St. Virg. Ken. IV, 296 — fin, I Dir. 
Der Vortrag und die Wiederholung die meiſte Zeit hindurch in lat. Spr. 

2. Griechiſch 7 St. Wovon 3 St. Plutarch. Themist, Pericl. und Ei⸗ 
niges aus Fabius Max. O.. Petrenz. — 2 St. Ilias I—IV. — 2 St. Synt. 
Das Verbum und die Partizipien, nach Matthiaͤ. Dr. Merleker. 

3. Deutſch 2 St. (kuͤnftig 3) Davon 1 St. bis Oſtern: kurze Theorie der 
deutſch. Stils, nach Voigtels Lehrb. herausg. v. Poͤlitz; ſeit Oſtern: Geſch. der deutſch. 
Lit. nach Koberſtein's Leitf. 1e bis 4e Periode. — 1 St. Stiluͤbungen und in d. 4 
letzten Monaten auch Uebb. im freien muͤndl. Vortrage, wie in J. — Derſ. 

4. Hebraͤiſch 2 St. Das regelm. und anomal. Verb., nach Geſenius, nebſt 
ſchriftl. Paradigmen, und Abſchn. a. d. Geneſis ins Lat. uͤberſetzt. Dir. 

5. Religion 2 St. Geſch. d. chriſtl. Religion feit der Reformat.; dann die 
allg. Einleit. in die Bibel überhaupt und v. d. beſondern die moſaiſchen Schriften nach 
Niemeyer. Derſ. 

6. Mathematik 4 St. nach Matthias. Ebene Trigonom. nebſt Gebr. der fri- 
onom. Tafeln. Die Lehre v. d. Logarithmen vorgtr. und der Gebrauch der Vega'ſchen 
Tafeln eingeübt. Analyt. Geom. Anwendung d. Algebra auf geom. Gegenſtände. Das 
Nothwendigſte v. d. Kettenbruͤchen. Aufgaben in d. Klaſſe und haͤusl. Ausarbeit. wie 
in 1. — O.L. Sperling. 

7. Phyſik 2 St. nach Aries Zer Aufl. H. 149 — 346 und 391 — 410. Derf. 

8. Geſchichte 3 St. Alte Geſchichte bis auf Alexander d. G. mit Ausſchluß 
der roͤm., nebſt alt. Geogr. O. L. Dr. Hamann. 


9. Geographie 1 St. nach Cannab. Portug., Spanien, Frankr., Niederlande 
und Deutſchl., mit Ruͤckſicht auf geſchichtl. Beduͤrfniß. Derſ. 
10, Geſanglehre. S. unter Prima. 


Tertia, mit zweijährigem Lehrgange. 
i Ordinarius: G.L. Lehmann. 

4, Latein 8 St., wovon 2 St. theils Syntax, nach O. Schultz, u. d. roͤm. Ka⸗ 
lender, theils metriſche. Uebb. — 2 St. Exercitien nach Strack's Anleit., feit Oſtern 
auch in dictirt. Extemporall. — 2 St. Caes. de bell. Gall. I. II. Daneben woͤchent⸗ 
lich 2 Blaͤtt. Vokabeln a. Scheller 's W. B. GR. Lehmann. — 2 St. Ovid Met. 
nach Seidels Ausz. 1.1. Schriftl. Ueberſ. O. L. Petrenz. g 

2. Griechiſch? St. und zwar 1 St. Gramm. nach Buttmann. Die Lehre v. 
Verbum wiederholt, d. Wortbildung u. d. Synt. casuum. — 1 St. Exercitien n. Roſt's u. 


Anl. ir und Lr Ks. — 2 St. Xen. Anab. I. I u. II, 1 — 3. Schriftl. Ueberſ. Dr. 
Merleker. — 3 St. Hom. Odyss. VII, 133 — fin. IX. X. mit ſchriftl. Ueberſ. 


Vorangeſchickt d. hom. Formenlehre und aus d. Metrik der griech. und lat. Hexam. 
und Pentamet. GL. Lucks. 

3. Deutſch 3 Stunden, (kuͤnftig 4 theils Leſung nach Wilmſens Leſeſt. und 
Fragm. v. Schillers Gedichten, wie auch Taſſo's befreites Jeruſalem, uͤberſ. v. Gries; 
theils Stil- u. Deklamationsuͤbungen. Im Sommer 1 St. deutſche Verskunſt, nach 
Gotthold's Hephaͤſt: das Penſum von IV wiederhohlt und fortgeſetzt. — GL. Lehe 
mann, 

4. Religion 2 St. Die 5 Hauptſt. d. luth. Katechism. erklaͤrt; die Glaubens⸗ 
1 p Zuſammenhange. Memoriren jener und der Beweisftellen aus der 
9. S. — Derſ. 

5. Mathematik 6 St. (künftig 5) nach Matthias 4er Aufl. Arithm. $. 
119 — 220.— Algebra $. 279 — 293. Zuletzt die quadrat. Gleichungen. — Geome— 
trie: d. Penſum der IV fortgeſetzt bis zum Ende der Planimetrie. Aufgaben, meiſt 
nach 1 Hirſch, in der Klaſſe geloͤſt, und alle 3 Wochen 1 haͤusl. freie Ausarb. O. L. 
Sperling. 

6. Naturwiſſenſchaften 2 St. Botanik, theor, und im Sommer auch prakt. 
SR. Lehmann. 

7. Geſchichte 3 St., nach den von dem Lehrer der Klaſſe herausg. 12 Tabellen. 
Alte Geſch. bis auf d. Voͤlkerb. Dr. Merleker. 

8. Geographie 1 St. nach Cannabich. Aſien, und v. Europa Ital., Helv., 
Niederlande, Deutſchl., die öfterr, und preuß. Monarchie. Derſelbe. 

9. Kalligraphie. 2 St. nach Heinrig's Schulvorſchrft. 38 Heft. GL. Brunkow. 

10. Geſanglehre. Siehe bei J. 7 
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Quarta in 2 Abtheilungen, mit einjaͤhrigem Lehrgange. 


Ordinarius d. Abth. A.: Dr. Merleker, d. B.: G.. Lucks. 

In Religion (viele genoſſen den gleichzeitigen Konfirmanden = Unterricht) Geſch., 
Naturbeſchr., Deutſch, Leſung, Kalligr. und Zeichnen (zuſ. 11 St.) kombinirt. 

1. Latein in 8 St. Davon 2 St. Jacobs El. B. 28s B. Res Laced, et Ma- 
cedon. bis 45.— 2 St. Phaedr L. V. und den in Append. d. Tauchnitz. Stereot. 
Ausg. — Voran die Quantitaͤtslehre und von d. Metrik ſoviel, als zum rhythm. Leſen 
d. Phaedr. nöthig iſt. — Schriftl. Ueberſ. — 2 St. Gramm. nach O. Schulz: die 
Formenlehre wiederholt, die Stammlehre und Synt. conven. und casaum, Dr. Mer⸗ 
8 — 28 St. Exercitien muͤndlich u. ſchriftl. nach O. Schulz. Aufg. 2e Lehrſt. G.L. 

u ck. — 

2. Griechiſch in 6 St. (künftig in 5). Davon 2 St. Gramm,, n. Butt⸗ 
mann: d. Formenl. bis zum Verbo wiederholt, vervollſtaͤndigt durch das Anomaliſche, 
und bis F. 109 fortgeſezk. — 3 St. Jacobs EB. ir Krs 91 — K. Schriftl. Ueber. 
— 1 St. Ererct, feit Neujahr, nach Roſt's Anl. Ir Krs §. 1 — 18 muͤndl. und ſchriftl. 
G.L. Lucks. ' 

3. Deutfd in 3 St. (künftig in 4) wovon in 1 St. die Wortfuͤgung nach 
Heinſius wiederholt, ergaͤnzt und beendigt; dann Verskunſt, nach Gotthold's Hephaͤſt. 
bis §. 97. — 1 St. Aufſätze. Bis z. 27. Juni in A G.. Kuͤßner, in B Sand. 
Hinz, ſpaͤter in beiden Abth. der erſtere. — 1 St. Leſung n. Heinſius Muſen 2r Thl. 
Deklamiren. GL. Lucks. 

"= Religion 2 St. Kurze Einleit. in d. H. S. nach Krummacher's Bibelkate⸗ 
chismus; dann Abriß der Rel. Geſch., endlich Leſung u. erbaul. Erlaͤut. ausgewählter 
Abſchnitte des N. T. Beweisſtellen memorirt. G.L. Lucks. į 

5. Mathematik 6 St. Davon 4 (künftig 3) Arithm. nach Matthiaͤ §. 1— 
118. GL. Mauerhoff. — 2 St. Geometrie §. 93 — 156. G. L. Kuͤßner. 

6. Naturkunde in 2 St. Syſtem. Naturbeſchr. n. Funke's Im Leitf. Das 
Mineral- und Thierreich, nebſt einem Abriſſe d. Anthropologie. GL. Lehmann. 

7. Geographie in 3 St. nach Cannabich. Abriß d. math. u. phyſ. Geogr. 
Europa. Kartenzeichnen. GL. Brunkow. 

8. Geſchichte in 2 St., nach Bredow s Begebenheiten, Das Penſum der V 
wiederh. und ergänzt, beſonders in biogr. Hinſicht. Chronol. Tabellen v. d. Schuͤlern 
angefertigt. Derſelbe. 5 
9. Kalligraphie 2 St., nach Heinrig's Schulvorſch. 28 und 38 Heft. Derf. 

10. Zeichnen 2 St. nach Korff's Vorlegebl. 38 H., meiſtens jedoch nach groͤ⸗ 


fen. Derſ. 
11. Geſang lehre. S. bei I. 


Quinta mit einjührigem Lehrgange. 


Ordinarius: Gymn. Lehrer Brunkow. 


Bis zum 27. Juni in d. lat. Gramm. und den Erereitien, im Griechiſch. u. in der 
Geometr. (zuſ. 8 St.) in zwei Abtheilungen geſchieden, ſpaͤter kombinirt. 

1. Latein in 7 St. Davon 3 St. Gramm. nach O. Schulz. Die regelmäßige 

Formenlehre wiederh,, die anomal. hinzugefügt und die ganze F. L. beendigt. — 1 St. 

rerzitien n. O. Schulz Aufgbb. 1e Lehrſt. muͤndl. und ſchriftl. — In A bis 27. Ju⸗ 
ni Kand. Hinz, in B und zuletzt in beiden Abtheilungen GL. Kuß ner. — 3 St. 
Reuß El. Uebb. Ar Krs uͤberſ. (aud ſchriftlich) und zum Einpraͤgen der Formlehre 
benutzt. Sentenzen daraus memorirt. Derſ. R 

2. Griechiſch 2 St. Gramm. nach Buttmann. Von der Buchſtabenkenntniß 
bis zum Verbum baryt. incl. — Aus Jacobs E. B. Ir Krs I—V! ausgewählte Saͤtze 
muͤndl. und ſchriftl. uͤberſ. und z. Einpraͤgen d. Gramm. benutzt. Bis 27. Juni in A. 
O L. 75 Hamann, in B Kand. Hinz, zuletzt kombinirt der erſtere. (Faͤllt v. Mich. 
d. J. ab weg). — 

3 tſch in 5 St. Davon 1 St. (künftig 2) Gramm. nach Heinſius. Die 
unregelm. Zeitwͤrter. Ableit. u. Zuſammenſetz. Wortfuͤg. Die Satzlehre nach Krauſe. 
1 St. Rechtſchreib. u. Satzzeichenlehre, theor. u. prakt. — 1 St. Aufſaͤtze. GL. Bruns 
kow. — 2 St. ausdrucksvolles Leſen und Deklamiren, n. Heinſius Muſen Ir Th. G. 
Lucks. — 

4. Religion in 2 St. Geſch. u. Lehren des N. T. nach Kohlrauſch. Dann die 
8 Hauptſtuͤcke erbaul. erläutert und memorirt; desgl. Bibelſpruͤche u. Liederverſe. G. L. 

uͤß ner. 

5. Mathematik 6 St. Davon 4 St. Tafel- u. Kopfrechnen. Die Bruchrechn. 
wiederholt und beendigt; hierauf die zuſammengeſetzten Verhaͤltnißrechnungen. — 2 St. 
Geometrie, nach Matthias. Planimete. 1. u. 2. Abſchn. GL. Mauerhoff. 

6. Naturgeſchichte nach Nicolai. Alle 3 Reiche vollſtaͤndiger als in VI u. m. 
genauer Ruͤckſicht auf die einzelen Theile und Geſtalten d. Koͤrper. G.L. Lehmann. 

7. Geographie 1 St. nach Weiß und Wandkarten. Die Länder und wichtigſten 
Inſeln aller Erdtheile; der preuß. Staat ausführlicher. Kartenzeichnen. GR, Brunkow. 

8. Geſchichte 2 St. n. Bredow. Uaeberblick der ganzen Weltgeſchichte. Im letz⸗ 
ten Quartale preuß. Geſchichte nach Heinel's gedraͤngter Ueberſ. d. vaterl, Geſch. — Tas 
bellen wie in IV. Derſelbe. 

9. Kalligraphie 3 St. nach Heinrig's Vorſchr. 28 Heft. Derf. 

10. Zeichnen 3 St. nach Korff's und groͤßern Vorlegeblaͤttern. Derſ. 

11. Geſanglehre 2 St. (auch mit Schuͤlern aus IV und VI) nach Natorp. 
2e Hälfte des Kurſus. Von den ganzen und halben Toͤnen. — Dur-Tonarten. — 
Die Rhythmik und Melodik wiederholt, und die Verbind. derſelben mit dynam. Verhält 
niſſen d. Töne gezeigt. Daneben prakt. Kanons u. ein- bis dreiſtimmige Lieder, meiſt 
aus Anſchuͤtz musikal. Schulgeſangb. GL. Mauerhoff. 
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Sexta mit halbjaͤhrigem Lehrgange. 
Ordinarius: Gymn. Lehrer Mauerhoff. 


Deutſch in 7 St. Davon 2 St. regelm. Formenlehre, nach Heinſius. Bis z. 12. 
Aug. GL Kuͤßner, zuletzt G.L. Mauerhoff. — 1 St. Satzbild. n. Krauſe, einf. 
Saͤtze. — 1 St. Orthographie, theor. u. prakt. mit haͤusl. Uebb. Derſ. — 2 St. 
Uebb. d. Leſefertigkeit mit richtiger Betonung, wie auch Deklamiren, nach Heinſius Muf. 
Ir Theil. — 1 St. Denkuͤbb. nach Krauſe's Verſuch ꝛc. G.L. Lehmann. 

2. Latein in 7 St., wovon 1 St. Leſeuͤbb., 3 St. analoge F. L. bis zur An 
Konjug., 3 St. Reuß. El. Uebb. ir Krs. GL. Kuͤßner. 

3. Religion 2 St. Geſch. u. Lehren d. A. T., nach Kohlrauſch. Memoriren 
von Sprüchen und Liederverſen. GR, Lehmann. 

4. Rechnen 6 St., theils auf d. Tafel, theils im Kopfe. Von d. 4 Grund⸗ 
rechn. in benannten Zahlen bis z. Ende d. Bruchrechnung. GL. Mauerhoff. 

5. Naturbeſchreibung 2 St. n. Nicolai. Alle 3 Reiche im Abriſſe. GR. Leh— 
mann. 

6. Geographie 2 St. n. Weiß u. Wandkarten. Allg. G. und von d. beſonde— 
ren d. preuß. Staat. GL. Mauerhoff. 

7. Zeichnen 2 St. Elementaruͤbb. nach Korff. Derſ. 

8. Schreiben 4 St. nach Heinrig's Sch. Vorſch. 18 u. 28 Heft. GL. Brunkow. 

9. Geſanglehre. S. bei V. 


Zur Privatlektuͤre (unter Leitung und Kontrolle der betreffenden Ordinarien) waren 
angewieſen: 1) den Primanern: Herodot VI. VII. Suet. Aug. und Tiber.; außer⸗ 
dem den aͤltern Hor. Od. I., den juͤngern Doering Eclogg. poet. lat. 2) den Se: 
kundanern: Liv. 1 II. Ilias VI. VII. außerdem den aͤltern: Xen. Cyrop. V zu En⸗ 
de und VI, den juͤngern: Xen. Hell. III. — 3) den aͤltern Tertianern: Jacobs lat. 
Anthol. S. 69 — 139. Cornel. Timoth. bis Cato incl.. — Manche aus I und II 
haben noch Anderes geleſen. + 


II. Verordnungen der hohen Königl. Unterrichtsbehörden im Auszuge. 


1) Vom 17. Sept. 1828. Es ſollen von den Programmen, ſpaͤteſtens 14 Tage 
nach ihrem Erſcheinen, 153 Exemplare eingefandt werden. 

2) Vom 8. Oktbr. 1828. Der Religionsunterricht der drei obern Klaſſen ſoll mit 
dem kirchlichen gleichzeitig ſein, damit die Konfirmanden aus denſelben keinen wichtigen 
woe. verſaͤumen, und dadurch an der Verſetzung ohne ihre Schuld gehindert 
werden“). — 


) In I findet ſich nie, in II höchſt ſelten ein Konfirmandus, die meiſten find aus III und IV, einige 
auch aus V. Daher iſt der Rel. Untert, Diefer Iegtern Klaffen ſchon fe mehr als 20 Jahren mit dem 
kirchl. gleichzeitig. — 
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3) Vom 11. Dezbr. 1828. Die Direktoren ſollen den mit einem Pruͤfungszeug⸗ 
niſſe verſehenen Schulamts-Kandidaten die vorgeſchriebenen Probeſtunden unter angemeſ— 
ſener Beobachtung zu halten geſtatten, es waͤre denn, daß ſchon zwei Kandidaten ihr 
Probejahr ſo eben in der Anſtalt abhielten. - 

4) Vom 16. Febr. 1829. Um das in dem allerhoͤchſt. Edikte v. 12. Oktbr 1512 
in Betreff des Griechiſchen vorgeſteckte Ziel in den Gymnaſien erreichen zu koͤnnen, 
ſoll zwar eine oder die andere Tragoͤdie des Sophokles und Euripides und die kuͤrzern 
und leichtern Dialogen Platon's auch fernerhin in I geleſen, dagegen aber die groͤßern 
und ſchwierigern Dialogen, ferner die Werke des Ariſtophanes, Pindar und Aeſchylus, 
außer inſofern einzele Oden, Chöre oder dialog. Partien dieſer Dichter in Chreſtoma⸗ 
thien und Anthologien, die in den Schulen geleſen werden, vorkommen, von der Gym⸗ 
naſiallektuͤre ausgeſchloſſen bleiben. Auch ſoll zur Leſung des Sophokles, Euripides u. 
Platon in dem vorgedachten beſchraͤnkten Umfange nur dann erſt fortgeſchritten werden, 
wenn die Mehrzahl der Primaner es ſchon zu einem gelaͤufigen Verſtaͤndniſſe Homers 
und Penophons gebracht hat. Die Leſung Homers ſoll durch die erſte und zweite Klaſſe 
der G. G. hindurchgehen, und daher entweder neben dem Leſen des Sophokles fortbeſte— 
hen, oder doch mit demſelben abwechſeln. Von Thukypdides ſollen nur leichtere Stel— 
en geleſen werden. — Zur Einpraͤgung der grammatiſchen Regeln und der Accent— 
lehre ſollen zwar die Exerzitien fortbeſtehen, freie griech. Ausarbeitungen aber und Reden, 
wo ſie bisher vorgekommen, wegfallen. — Endlich ſoll der Unterricht im Griech. erſt 
in IV beginnen. 


5) Vom 13. April c. Es iſt oͤfters bemerkt worden, daß die deutſchen Pruͤfungs⸗ 
arbeiten der zur Univerſitaͤt uͤbergehenden Juͤnglinge dem Stoffe und der Form nach we⸗ 
niger befriedigen, als man nach jahrelanger Benutzung und in vielfacher Hinſicht gelun— 
gener Aneignung eines gruͤndl. und! umfaſſenden Unrerrichts erwarten ſollte. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung erklaͤrt ſich zum Theil aus dem verderblichen Vorurtheile der Juͤnglinge, das 
Deutſche ſei nur Nebenſache, worauf in der Klaſſe, bei der Verſetzung und Entlaſ⸗ 
ſungsprüfung Nichts ankomme; und doch iſt es gerade der deutſche Aufſatz, in wel⸗ 
chem ihre Geiſtesreife für die Univerſitaͤt, der Reichthuml ihres Gedankenkreiſes, die 
Kraft, ihn lichtvoll zu ordnen und mit Leichtigkeit zu beherrſchen, am freieften und ſicher⸗ 
ſten hervortritt. Außerdem tritt noch uͤberall das lebendige Wort gegen die ſchriftliche 
Thaͤtigkeit zuruck, und wenn gleich das geiſtloſe Diktiren ze. mehr und mehr verbannt 
worden, ſo ſteht doch der muͤndliche Ausdruck und die zuſammenhaͤngende Rede noch 
immer im Nachtheil. Um dieſem weſentlichen Mangel abzuhelfen, ſollen 

a) in VI und V die fchriftlichen Aufſaͤtze vermindert werden, und bei der fortſchrei⸗ 
tenden Sprachfertigkeit der Schuͤler ganz wegfallen, an Stelle derſelben aber Ue- 
bungen im freien mündlichen Ausdrucke eingeführt werden. Neben dieſen Sprach⸗ 
uͤbungen ſollen die bisher ſchon uͤblichen Vortraͤge memorirter Gedichte fortbeſtehen, 
die ſchriftlichen Aufſaͤtze aber über faßliche und reichhaltige Gegenſt., nach vorherge⸗ 
gangener anregender Betrachtung, für die reiferen Quintaner gufbehalten bleiben. 

p) In den beiden mittlern Klaſſen iſt bei d. ſchriftl. deutſch. Aufſaͤtzen die logiſche Fol⸗ 
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ge der Gedankenverbindung und allſeitige Betrachtung des Gegenſtandes vorzüglich 
ins Auge zu faſſen, und durch die Wahl des Stoffes nicht minder, als durch die 
mit ihm gegebene oder unter Leitung des Lehrers gefundene Dispoſition zu erſtreben⸗ 
Zu Uebungen im muͤndlichen Vortrage iſt der Stoff aus dem hiſt., geogr. u. nas 
turhiſt. Unterr., in III namentlich aus d. alt. u. vaterl. Geſch. zu entnehmen; au⸗ 
ßerdem aber find eigenthuͤml. Darſtellungen von Parabeln dc. leicht uͤberſchauliche 
Reiſebeſchreibb., muͤndl. Inhaltsangaben geleſener Buͤcher ꝛc. zu verſuchen. — 

c) In den beiden obern Klaſſen, wo der Stoff zu Uebungen d. muͤndl. Wohlreden⸗ 
heit ſich bedeutend vermehrt, iſt mit ausführlichen Biographien, umfaſſenden ge⸗ 
ſchichtl. Darſtellungen, Inhaltsangaben epiſcher, dramatiſcher und größerer lyriſcher 
Dichtungen anzufangen; ſodann zu Betrachtt. über Plan und Erfolg des Auftretens 
bedeutender Männer, über den Einfluß welthiſt. Begbhtt. auf die Folgezeit und 
Gegenwart uͤberzugehen; ferner Vergleichungen ausgezeichneter Maͤnner und Begeben⸗ 
heiten, auch wohl ſchon Zufammenfaffung und Zuſammenſtellung groͤßerer, geſchichtli⸗ 
cher Verhaͤltniſſe, Alles nach geprüften, umfaſſenden Dispoſitionen, die auf d. hoͤch⸗ 
ſten Stufe der muͤndl. freien Vorträge, wo es auf Betrachtung ſittlicher Wahrheiten, 
philoſoph. Ausſprüche und Anſichten, auf eigene Auffaſſung und Darſtellung des 
innern Lebens und leitender Ideen ankommt, noch nothwendiger find. — Bei ſol⸗ 
chem ſtufenmaͤßigen Fortgange kann die Jugend zu der Fertigkeit gebracht werden, 
einen vorgelegten Gegenſtand (nach einer Anfangs vom Lehrer mitgetheilten, dann 
von den Schülern vor der Ausführung angegebenen, endlich von ihm in den Vortra 
ſelbſt verwebten Dispoſition) ſchnell und doch nicht oberflaͤchlich zu beurtheilen, 
und die Gedanken daruͤber zuſammenhaͤngend zu entwickeln. 

6) Vom 3. Mai d. J. Statt 153 follen kuͤnftig 158 Exemplare des Programms 
eingefandt werden. 

7) „Vom 18. Mai d. J. Die Abiturienten ſollen gefragt werden, ob ſie etwa 
freiwillig bei der Prüfung auch Proben der erlangten Bekanntſchaft mit der franzoͤſiſchen 
Sprache ablegen wollen, und der Erfolg dieſer Prufung ſoll in dem Pruͤfungszeugniſſe 
erwähnt, der Mangel an Kenntniß des Franzöͤſ, aber, wie bisher, mit Stillſchweigen 
uͤbergangen werden. 

8) Vom 22. Mai d. J. In Hinſicht der an die Gymnaſiaſten zu machenden 
Forderungen, ſo wie der haͤuslichen Arbeiten ſollen die Bildungsſtufen aehörig unter⸗ 
ſchieden, und die Aufgaben nach Verſchiedenbeit des Begenſtandes, der geiſtigen Vorbil⸗ 
dung und Befaͤhigung, ſelbſt nach den individuellen Kraͤften und Veduͤrfniſſen der Mehr⸗ 
zahl abgemeſſen werden. Daß hin und wieder die Anzahl der woͤchentlichen Lehrſtunden 
auf 34 oder gar 38 geſtiegen iſt, wird mißfaͤllig bemerkt. Wenn das Hebraiſche paral⸗ 
lel mit dem Zeichnen, und der Geſangunterricht außer den gewähnli en Stunden [= 
gen, fo ſeien 32 St. woͤchentlich fuͤr alle uͤbrige Lehrgegenſtaͤnde binreichend. Die ei⸗ 
gentlich innere, d. h. die aus einer zweckmaͤßigen Anregung von ſelbſt hervorgehende und 
das Gegebene zum wahren Eigenthume geſtaltende Thaͤtigkeit zu wecken, bleibe überall 
die Hauptſache. — Bei Beurtheilung der Reife der Abiturienten ſei die Geſammtbil— 
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ang „die ſich vorzuͤglich in dem deutſchen Aufſatze kund gebe, hauptſaͤchlich zu beruͤck— 
ichtigen. 

* 9) Vom 1. Juli d. J. Den Gymnaſiaſten wird der unerlaubte Verkehr mit nach⸗ 
gedruckten, oft zu unerhoͤrt wohlfeilen Preiſen gelieferten Werken unterſagt; ſie ſollen 
vielmehr vor dem Ankauf ſolcher Nachdruͤcke, ſo wie vor Verbreitung der deßfallſigen 
Ankuͤndigungen gewarnt werden. 

10) Vom 14. Jul. d. J. Zur Vermeidung der Weitlaͤuftigkeiten, in welche die 
Verwalter der Gymnaſialkaſſen durch die Einziehung ruͤckſtaͤndiger Schulgelder bisher 
oft verwickelt worden ſind, wird mit Genehmigung des Hohen Koͤnigl. Miniſt. der geiſtl. 
ꝛc. Ang *egenbeitėn angeordnet, daß bei denjenigen Gymnaſien, wo der Mißbrauch der 
Schulgeldsreſte häufiger vorkommt, und durch das fuͤr einzele Fälle ausreichende Mit⸗ 
tel der Ausſchließung der Kinder mißbraͤuchlicher Reſtanten nicht gehoben wird, den El— 
tern oder Vormündern der Schuͤler ein gedrucktes Formular zur Unterſchrift vorgelegt 
werden ſoll, wodurch dieſe fich verpflichten, die etats- und ſtatutenmaͤßigen Schulgel— 
der in den eingeführten vierteljährigen Zahlungsterminen praennmerando ungeſaͤumt und 
unerinnert zu entrichten; im Fall jedoch wider Erwarten dieſe Zahlungen ruͤckſtaͤndig 
bleiben ſollten, ſich der Einziehung derſelben durch die Verwaltungsbehoͤrden auf ihre 
Koſten, nach Maaßgabe der Allerhoͤchſten Kabinets-Ordre vom 21. Dzbr. 1825 Nro. 
XII a. ad g. 42, unterwerfen zu wollen. Die Anträge auf Einziehung der betreffenden 
Schulgeldsreſte ſollen, mit Beilegung der gedachten Erklärungen der Zahlungspflichtigen 
und der Liquidation der Reſte, dem zuſtaͤndigen Koͤnigl. Landrarhsamte eingereicht werden. 

11) Vom 27. Aug. d. J. Bemerkungen und nähere Beſtimmungen über die Mes 
thodik der Uebungen im muͤndlichen u. ſchrftl. deutſchen Ausdruck, nebſt Andeutungen, 
wie mehre andere Zweige des Unterrichts zur Foͤrderung des Zweckes jener Uebungen zu 
benutzen ſind. 

Unter dem 29. Mai iſt die Benutzung der Subſkriptions-Bedingungen des in Bonn 
erſcheinenden corpus scriptorum hist, Byzant. in Erinnerung gebracht. (Das hieſ. 
Gymn. hat ſie ſchon im Sommer 1827 benutzt.) 


III. Chronik des Gymnaſiums. 


Di feen lahr begann mit dem 20. Oktober v. J. und wird mit dem sten Oktob. c. 
beſchloſſen. 

Die erheblichſte Veraͤnderung, die im Laufe dieſes Schuljahres vorgekommen, iſt 
die Ausfuͤhrung eines ſchon vor 3 Jahren eingeleiteten innern Umbaues, zur Anlegung 
eines angemeſſenen Pruͤfungsſaales und etlicher geraͤumigerer Lehrzimmer. 

Das in den Jahren 1763 und 1764 erbaute jetzige Gymnaſialgebaͤude war für eine 
latein. Stadtſchule von 4 Klaſſen mit 4 Lehrern nebſt Dienſtwohnungen fuͤr dieſe einge— 
richtet. Nach der im Jahre 1809 erweiterten Beſtimmung der Anſtalt wurde 1811 eine 
und 1824 eine zweite jener Lehrerwohnungen, beide im untern Stocke, zu unmittelba⸗ 
ren Schulzwecken eingezogen, doch ohne daß man die bauliche Einrichtung im Geringſten ver 
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aͤnderte. Von den urſpruͤnglichen 4 Lehrzimmern konnten nur zwei eine zahlreiche Klaſſe 
bequem faſſen. Das eine derſelben im zweiten Stocke diente zugleich zu allen Schul⸗ 
feierlichkeiten. Bei allen ſolchen Gelegenheiten mußten zuvor die Klaffenutenfilien in die 
Wohnung des Direktors hinuͤbergeſchafft werden, und dennoch fand darin nur ein 
kleiner Theil der Schuͤler und ein ſehr kleines Auditorium Platz, und auch dieſe Weni⸗ 
gen waren einer ermattenden Hitze ausgeſetzt. Das zweite, unter dem erſten gelegene 
und ein wenig kleinere Zimmer mußte bisher der jedesmaligen frequenteſten Kla? ein 
geraͤumt werden. Die beiden andern uriprünglichen Unterrichtsraͤume faßten, das eine 
poͤchſtens 40, das andere 50 Schüler von mittlern Jahren; die 4 uͤbrigen »eſp. ſeit 
1811 und 1824 zum Unterricht benutzten Lokalien entſprachen, als urſpruͤngliche und ſehr 
maͤßige Wohnzimmer, der neuen Beſtimmung durchaus nicht; bei zweien derſelben 
mußte man ſogar, um ſie zum Unterrichte benutzen zu koͤnnen, die anſtoßenden Kam⸗ 
mern, deren Thuͤren ausgehoben waren, zu Huͤlfe nehmen. Dieſe Beſchraͤnktheit er⸗ 
ſchwerte die Erhaltung der Aufmerkſamkeit, Ruhe und Ordnung gar ſehr, und Lehrer 
und Lehrlinge hatten im Sommer in den der Sonne ausgeſetzten engen Raͤumen von der 
Hitze viel zu leiden. — Die Stelle des fehlenden Konferenzzimmers mußte das Ge— 
ſchaͤfts- und Arbeitszimmer des Direktors vertreten. 


Dieſen zum Theil ſehr weſentlichen Maͤngeln war nur durch Einziehung der dritten 
Dienſtwohnung und einen in die innere Konſtruktion des Hauſes tief eingreifenden Umbau 
abzuhelfen. Ref. trug daher ſchon unterm 14. Juli 1826 nach Erledigung der 1ſten Ober— 
lehrerſtelle, zu der die zuletzt erwaͤhnte Dienſtwohnung im 2ten Stocke gehoͤrte, bei dem 
Königl. Hochverord. Prov. Schul⸗ Kollegium, unter Vorſtelkung der oben gedachten 
Maͤngel, darauf an, die Wohnung behufs der Einrichtung eines Pruͤfungsſaales und 
zweier hinlaͤnglich geraͤumiger Lehrzimmer eingehen zu laſſen, und das Einkommen der 
erſten Lehrſtelle durch eine angemeſſene baare Zulage zu erhöhen, Die hohe Behoͤrde 
ging auf den Antrag unter der Bedingung vorläufig ein, wenn ſich mittelſt Durchſchnitts⸗ 

erechnungen uͤber das geſammte Einkommen des Gymnaſü darthun laſſe, daß Zulage und 
Baukoſten aus den eigenen Mitteln deſſelben aufgebracht werden koͤnnten; denn ein Zuſchuß 
aus Staatsfonds koͤnne nicht nachgeſucht werden. Da die am 16. Januar 1827 vom Ref. 
eingereichten Durchſchnittsberechnungen das gewuͤnſchte Reſultat gaben, ſo wurde unter dem 
31. Januar dem damaligen Koͤnigl. Kreis. Bau⸗Bedienten aufgegeben, uͤber die Aus⸗ 
fuͤhrbarkeit zu berichten und falls dieſe keinem Zweifel unterliege, die Koſten zu ver⸗ 
anſchlagen. Dieſem erſten gegen den Herbſt 1827 eingereichten Anſchlage lag der Plan 
zu Grunde, das obengedachte groͤßte Lehrzimmer im 2ten Stocke bis zur Giebelmauer auf 
der Nordſeite zu verlängern, die Breite aber ungeaͤndert zu laſſen. Hiernach wäre ein 
Saal von 69 Fuß Range und 195 Fuß Breite, mithin von 13455 Fuß ins Gevierte 
eingerichtet worden. Um indeſſen Länge und Brelte in ein richtiges Verhaͤltniß zu brin⸗ 
gen, wurde bei Revifion des Anſchlages beſchloſſen, die Tiefe des Gebäudes zur Länge 
des Saales zu nehmen, die Breite der einzuziehenden Lehrerwohnung aber als Breite 
deffelben beizubehalten, wodurch ein Raum von 425 Fuß in der Länge und 26 Fuß in 
der Breite, folglich von 1092 Quadratfuß ermittelt wurde. Der Saal ſollte 3 Fenſter 
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gegen Oſten, 5 gegen Norden, 2 gegen Weſten und 2 Eingänge mit Fluͤgelthuͤren, eine 
ypsdecke, hellgruͤne Winde und im Hintergrunde eine Eſtrade für die Schüler erhalten. 
Zugleich wurde feſtgeſetzt, daß der bisher ſogenannte Saal mittelſt einer Scheidewand in 
zwei Lehrzimmer von ungleicher Größe für die beiden obern Klaſſen getheilt, und die ehema— 
lige Dienſtwohnung des ten Oberlehrers, unter dem kuͤnftigen Saale, mit Zuziehung aller 
Kammern und der Küche in 2Lehrzimmer, das vordere von 385, das hintere von 576 OR., 
jenes mit 3, dieſes mit 5 Fenſterlichtern, umgeſtaltet werden ſollte. Zum Konferenz— 
zimmer wurde die Hinterſtube der ehemaligen Kantorwohnung auf der Suͤdſeite, und zur 
Aufſtellung der Bibliothek die Vorſtube derſelben nebſt dem anſtoßenden Kabinette aus— 
erſehen. Den deßfalls noͤthigen neuen Anſchlag reichte der jetzige Kreis-Baubeamte, Herr 
Bau ⸗Inſpektor Glinicke, bald nach feiner Ankunft, am 26. Oktober 1827 ein. Derſelbe 
ſchloß nach der Reviſion auf 638 Rthr. 3 Sgl. 2 Pf. 

Man durfte nunmehr hoffen, den Bauplan ſchon im Sommer 1828 ausfuͤhren 
zu koͤnnen; allein es mußte zuvor ein Zweifel an der Berechtigung des Gymnafii zu 
freiem Bauholze aus Koͤnigl. Forſten gehoben werden. Zwar wurde hierdurch der Bau 
ein ganzes Jahr verzoͤgert, aber die Qualitaͤt des Bauholzes, welches uns die hieſige 
Koͤnigl. Hochv. Regierung nach Hebung jenes Zweifels verabreichen ließ, war auch deſto 
vorzuͤglicher. Bei der mit dem 29. Juni d. J. begonnenen Ausfuͤhrung fand ſich, was 
bei Hauptreparaturen gewoͤhnlich vorkommt, mancher nicht vorhergeſehene Mangel, dem 
auf der Stelle abgeholfen werden mußte. Der Nach-Anſchlag zu den dadurch verur— 
ſachten Mehr- Ausgaben, desgl. zu einigen früher nicht beruͤckſichtigten und gleichwohl 
ſehr noͤthigen baulichen Verbeſſerungen, liegt noch den hohen Koͤnigl. Behoͤrden vor. Ei— 
nige derſelben werden, falls die Genehmigung erfolgt, wohl erſt im kuͤnftigen Fruͤhlinge 
ausgefuͤhrt werden koͤnnen. Mit dieſem Nach-Anſchlage iſt zugleich eine Koſtenberech— 
nung zu neuen, zweckmaͤßigen und nach den veränderten Lokalien einzurichtenden Utenſi— 
lien fuͤr die 3 obern Klaſſen, desgl. fuͤr das Konferenzzimmer, wie auch zur Tapezirung 
der Sitze im Saale, eingereicht worden, deren Genehmigung hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
bleibt. Der Betrag der Koſten des Baues ſowohl als der Utenſilien kann daher erſt 
im naͤchſten Progamme angegeben werden. Uebrigens wurde der Bau auf Rechnung aus⸗ 
geführt, wobei die Beſorgung der Materialien und das übrige Detail dem Vorſteher der 
Anſtalt anheim fiel. 

Herr Bau-Inſpektor Glinicke hat ſich durch Leitung des Techniſchen bei der Aus⸗ 
führung um das Gymnaſium weſentlich verdient gemacht, und Ref. freuet ſich, dem⸗ 
ſelben bei er Gelegenheit den aufrichtigſten Dank im Namen der Anſtalt oͤffentlich be— 
zeugen zu koͤnnen. ' 
+: Bei dem Mangel eines Lokals zu den Schulfeierlichfeiten haben in dieſem Jahre 
die zur Feier des hohen Geburtstages Sr. Majeſtoͤt des Koͤnigs gewoͤhnlichen oͤffentlichen 
Redeuͤbungen nicht Statt finden koͤnnen. — Die diesjaͤhrigen Sommerferien mußten, 
um des Baues willen, mit höherer Genehmigung um ſechs Tage verlängert werden. 
Die Nothwendigkeit dieſer Verlaͤngerung war um ſo mehr zu bedauern, da in dieſem 
Jahre ſchon manche andere unvermeidlichen Verſaͤumniſſe vorgekommen waren. In den 
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Wintermonaten graſſirten in unſerer Stadt die Varioliden. War auch die Anzahl der 
Kranken unter unfern Schuͤlern verhaͤltnißmaͤßig nur klein, fo durfte doch, der polizei⸗ 
lichen Anordnung gemaͤß, drei- bis viermal mehren der Schulbeſuch nicht eher als nach 
erfolgter Geneſung der Hausgenoſſen geſtattet werden. Hierzu kamen Krankheiten der 
Lehrer. Den Herrn Kankor Hermes hielt im Winter ein Nervenfieber 7 Wochen lang 
voin Geſangunterrichte zuruͤck. Der Ordinarius der Tertia, Herr Lehmann, wurde 
vom kalten Fieber geplagt, und hatte mehre Ruͤckfaͤlle. Herr Kuͤßner hatte um Oſtern 
zu ſeinen Privatangelegenheiten einen 14taͤgigen Urlaub noͤthig. Der Ordinarius der 
Quinta, Herr Brunkow, machte beim Eintritt der Sommerferien eine Befuchereife 
nach Berlin, wozu er außer der Ferienzeit noch eines 14taͤgigen Urlaubs bedurfte. 
Die Huld des Hohen Koͤnigl. Miniſterii der geiftlichen, Unterrichts- und Mediz. Angele⸗ 
genheiten hatte ihm als Beihuͤlfe zu dieſer Reiſe eine Gratifikation von 50 Rthlr, und 
Sr. Excellenz der Herr General-Poſtmeiſter einen halben Poſt-Frei-Paß zur Hin- und 
Ruͤckreiſe zu bewilligen geruht. Die durch Krankheiten und Reifen eutjtandenen Lücken 
wurden theils durch bereitwillige Vertretung, theils durch Kombination der Abtheilungen 
ausgefüllt. Es kam uns hiebei bis zu den Sommerferien der Schulamts-Kandidat 
Herr Hinz, der bei unſerer Anſtalt ſein Probejahr abhielt, gern zu Huͤlfe. Mit dem 
29. Juni hat uns derſelbe verlaſſen, um feiner weiteren Beſtimmung nachzugehen. Der 
Mangel ſolcher Huͤlfe für aͤhnliche Fälle iſt ſehr fuͤhlbar. 

Die Beſoldung des erſten Oberlehrers iſt nach Einziehung der zu ſeiner Stelle ge— 
hoͤrigen Dienſtwohnung im Laufe dieſes Jahres regulirt und vom 1. Jan, ab, mit Aus⸗ 
ſchluß einer Acciſe-Verguͤtung, bis auf 850 Nthlr. baar erhöht worden. 


IV. Statiſtiſche Nachrichten. 


1. Die Frequenz ergiebt ſich aus der angehängten tabel »riſchen Ueberſicht. 
Zur Univerſitaͤt werden diesmal, und zwar alle mit dem Zeugniſſe Nro II. entlaſſen. 
4) Rudolf Alex. Paſſauer aus Launinken, 21 J. alt, 74 J. im Gymn., 2 J. 


J. in Prima. 
3) Theod. Otto Ferd. Collos aus Ballethen, 224 
J. in Prima. 1 
4) Emil Gottl. Aug. Ziegler aus Biala, 193 J. alt, 4 J. in d. Anſtalt, 2 J. 
in Prima. 
5) Friedr. Ludw. Rudolf Wollner aus Lyk, 192 J. alt, 3 J. in d. Anſtalt, 2 
J. in Prima. ; 
3i aber iſt geſonnen, in Koͤnigsberg die Rechte, die 4 iibrigen eben daſelbſt Theo⸗ 
logie zu ſtudiren. € | 
Von den aus II Abgegangenen haben 2 zwar von dem Direktor bei Empfangnah⸗ 
me des Schulzeugniſſes, ſonſt aber von keinem ihrer Lehrer, nicht einmal von dem 
Ordi⸗ 


in Prima. 
2) Joh. Wilh. Haſſenſtein aus Kattenau, 204 J. alt, 11 J. im Gymn., 2 
3 
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Ordinarius ihrer Kaffe, Abſchied genommen. 3 aus III, 1 aus IV und 1 aus V 
(die beiden letzten waren Freiſchuͤler) ſind ohne alle Anmeldung abgegangen. Kuͤnftig 
wird man ſolche abgeſchlichene Schuͤler im Programme namhaft machen. . 
. 2. Die Bibliothek des Gymnaſiums iſt theils durch Ankauf aus dem dazu be— 
ſtimmten Fond, theils durch Geſchenke, die wir einzig der Huld des Hohen Koͤnigl. Mi⸗ 
niſterit der geiſtl. Unterr. und Mediz. Angelegenheiten verdanken, von 2040 bis auf 
2118 Bünde angewachſen. Die letztern find folgende: Geſch. der Staatsveraͤnderung 
in Frankr. unter Ludw. 16 Ir Band. — Encyklopaͤd. Woͤrterbuch der medizin. Wiſſen⸗ 
ſenſchaften. ir und 2r Band. — Schoell's Geſchichte der griech. Literatur. A. d. Fran⸗ 
301. uͤberſ. v. Schwarze ir Bd. — Crell's Journal für Math. In Bds 48 H. und Ar 
Band. — Geognoſt. Karte v. Deutſchl. ꝛc. Je Lief. — Muͤhling's 2ſtimmige Kinderlie— 
der. — J. S. Bach, Missa guatuor vocibus cantanda. 

1,0: Die Sammlung von Leſebuͤchern für die Schüler und von Schulbuͤchern fuͤr 
Wulſebedürftge ſind aus den dazu beſtimmten Einkuͤnften theils vermehrt, theils ergaͤnzt 
worden. 


Jaa, Die verehrl. litth. Friedensgeſellſchaft hat in dieſem Schuljahre drei von ihren 
Zoͤglingen auf dem hieſigen Gymnaſio unterhalten. 
Im September 1829. 


Prang. 
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der ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe des Gymnaſiums im Schuljahre 1825. 
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Anmerk. Unter den aus T. abgegangenen 
find die Abiturienten mitbegriffen. Auf die durch Die 
Translokation zu Michaelis d. J. bewirkten Verände | 
E hat hier noch nicht Rückſicht genommen werden 
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Anmerk. Das Zeichen ——> ber 
deutet Kombination. Die Stunden 
für den Geſangunterricht find der Toms 
bination wegen nur bei und „ mit— 
gezählt. 
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Folge der Feierlichkeiten. 
Freitag den 2. Oktober, von 8 Uhr Morgens. 
Chorgefang. 


Prolog des Direktors zur Eröffnung des neuen Pruͤfungsſaales. 
Chorgeſang. 


— —— 


I. SSX TA. II. Qvınra, 
Religion. Hr. Leh Relig! 
gun Hr. hymanı. deligton. || 6 16 
nr 2 5 Herr Küßner. 
Latein. Hr. Küßner. Latein. 4 is 
Deutſch. Geſchichte. Hr. Brunkow. 


> Hr. Maue r. - - 
Rechnen, J?" Manerpeff Geometrie. Hr. Mauerhoff. 


Die zweite Singklaſſe Hr. Mauerhoff. 


Chorgefang. 


— 


Freitag den 2. Oktober, von 2 Uhr Nachmittags. 
Chorgefang. E 


III. OurNTA, IV. TERTIA4, 
Latein (Phädrus). Hr. Dr. Merleker. Latein. (Caesar) Hr. Lehmann. 
Griechiſch. Hr. Lucks. Griechiſch. (Xenoph.) Hr. Dr. Merleter. 
Arithmetik. Hr. Mauerhoff. Mathematik. Hr. O.L. Sperling. 
Geographie. Hr. Brunkow. Geſchichte. Hr. Dr. Merleker. 


Chorgefang- 


Sonnabend den 3. Oktober, von 8 Uhr Vormittags. 
Ehorgeſang. 


V. Secunna. VI. PIN. 
Latein. (Cicero) Hr. O. L. Petrenz. Latein. (Horaz) 
; . 5 u Hr DL. t r 
Griegiją, (Gomes Šias) He Dr Merfeker. | Oriegijg, Ther). S. 22 Petre 
Mathematik. Hr. O. L. Sperling. Deutſche Lit. Geſch. Hr. O. L. Dr. Hamann. 


Geſchichte. Hr. O. L. Dr. Hamann. Phyſik. Hr. DL. Sperling. 
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Vor dem Abtreten jeder [Per 5 zuerſtgenannten Klaſſen Verſuche im mündlichen Vortrage. 
8 9 . y 


Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. Latein. Abſchiedsrede des Abiturienten Ziege 
ler. Der Primaner Holder wünſcht den Abgehenden Glück. 


Chorgefang. 


Das neue Schuljahr wird mit dem 19. Oktober d. J. beginnen. Diejenigen reſp. Eltern und 
Vormünder, die ihre Söhne oder Mündel unſerm Unterrichte zu übergeben geſonnen ſind; erſuche ich 
ergebenſt, dieſelben am 16. und 17. Oktober d. J. von 10 Uhr Vormittags zur Prüfung vorzuſtellen. 


Pran g. 


